Fragen zum Sonntag





Für Alsfelder Allgemeine vom 5.11.1994


Predigtwort zum Drittl. So. nach Trinitatis:


Sollte Gott nicht auch Recht schaffen seinen Auserwählten?              Luk. 18,7





Ich denke mir, Ihnen geht es da gar nicht anders: Wir wünschen uns auch, daß einer uns Recht schafft! Müssen wir nicht manche Ungerechtigkeit in unserem Leben beklagen? Ja, ist nicht sehr viel in dieser Welt einfach falsch verteilt, bevorzugt die ohnehin Reichen und benachteiligt die Armen und Elenden? Und schon das ist doch ungerecht: Einer ist von Geburt an begabt, mit einem gesunden Körper ausgestattet, hat einen wachen Geist - ein anderer kommt schon behindert auf die Welt, kann sich nicht selbst helfen, hat ein getrübtes Bewußtsein und einen schwachen Verstand... Das ist die Wirklichkeit. Und eine Wirklichkeit an der wir mehr oder weniger leiden. Das wäre schön, herrlich und überfällig, daß Gott unser Recht schafft, endlich ausgleicht, was so doch nicht ewig bleiben kann!


Aber ganz konkret: Ich kenne eine Frau, die muß schon all ihr Leben mit einer schweren körperlichen Behinderung zubringen. Neben den Beschwerden, die das ständig für sie bedeutet, ist sie auch allein geblieben. Es hat sich kein Mann gefunden, der bereit gewesen wäre, sie trotz ihrer Gebrechen zur Partnerin zu wählen. So kam zu der körperlichen Benachteiligung noch die seelische, ja, ihr blieb eigentlich der größte Teil des Lebensglück versagt, das andere so reichlich empfangen.


Und ich kenne einen Mann, der durch die Erlebnisse einer Kriegskindheit so beeinträchtigt wurde, daß er bis heute einfach keine echte Freude an den Dingen und seinen Erfahrungen finden kann, Erfahrungen wohlgemerkt, die durchaus auch gut sind. Immer spielt um seinen Mund ein etwas bitterer Zug. Immer mischt sich in alles, was er erlebt der Schatten von Erinnerungen, die er nie hat verarbeiten können. So ist er wirklich zu bedauern. Er kann sich nicht freuen. Die Schwermut ist seine ständige Begleiterin. Die Leichtigkeit, mit der andere ihr Leben nehmen und genießen können, gibt ihm unlösbare Rätsel auf. Die Erlebnisse der Kindheit haben ihn, den heute über 60jährigen, fest im Griff und lassen ihn nicht frei.


Und schauen wir noch in die 3. Welt mit ihrem Elend, ihrem Hunger, den Flüchtlings- und Kriegsdramen, die sich allerorten abspielen: Wie viele konkrete Menschen müssen ein schlechtes, unglückliches, verfolgtes und angefeindetes Leben führen! Ein Millionenheer von Armen, Benachteiligten, Verjagten und um ihr Recht Gebrachten rings um den Globus!


"Sollte Gott nicht auch Recht schaffen seinen Auserwählten?" - Was machen wir jetzt - vor diesem Hintergrund - mit diesem Wort? Verwerfen wir es? Oder lassen wir es zu uns sprechen?


Mir hat es drei Dinge ausgerichtet: 


Einmal ist und bleibt es Gottes erklärter Wille, daß allen Menschen Recht widerfährt, daß alle ihr Auskommen haben und Glück empfinden können in ihren Jahren. Es sind nicht einige - oder gar Millionen - die Gott zum Elend oder Hunger ausersehen hat.


Das zweite ist dies: Es wird nicht immer so bleiben, wie es jetzt ist. Es wird einmal den Ausgleich geben, die Gerechtigkeit, das Glück für die, denen immer nur Leid oder Behinderung widerfahren ist. Ob in diesem oder einem anderen Leben, wissen wir nicht.


Und das Dritte (und Wichtigste): Wenn wir das wissen, daß den Benachteiligten Recht gebührt und einmal Recht gegeben werden soll, dann ist es an uns, schon heute dafür zu arbeiten, daß es ihnen nicht länger vorenthalten bleibt. Und so manches können wir tun! Einige Möglichkeiten haben wir. Wir würden damit zu Mitarbeitern Gottes an seiner besseren, gerechteren Welt. - Er wird sie auch ohne uns einmal schaffen! Aber es ist eine große, verheißungsvolle Aufgabe, daran mitzuwirken. Und es würde den eigenen Anspruch auf Gerechtigkeit, nach der wir doch rufen, glaubhafter machen.





Ich wünsche Ihnen einen gesegneten Sonntag und lade Sie in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde ein.





Pfr. Manfred Günther (Groß-Eichen) 


